
Forum-Gewerberecht | sonstige Themen | 15. Shell Jugendstudie: Jugend 2006 – Eine
pragmatische Generation unter Druck

 

https://www.forum-gewerberecht.de/thread.php?threadid=1684


Autor Beitrag



Autor Beitrag

anders
10.03.2007 18:46

Mädchen sind auf der Überholspur
Bildung als Schlüsselfrage
Wunsch nach Gerechtigkeit zwischen den Generationen
Stabile Wertorientierungen
Nüchternere Sichtweise auf Europa

Jugendliche heute haben ein hohes Maß an Bewusstsein für die großen Themen der
Gesellschaft. Vom Altern der Gesellschaft über Probleme am Arbeitsmarkt bis hin zu
ihren eigenen Zukunftsperspektiven: Jugendliche stellen sich den
Herausforderungen. Was auch auf sie zukommt – sie suchen eine Lösung; sie lassen
sich dabei nicht entmutigen.

Das Altern der Gesellschaft und damit verbundene Probleme sind den jungen Leuten
bewusst. Zum ersten Mal stellt die Shell Jugendstudie Fragen, die mit dem
demografischen Wandel der Gesellschaft in Zusammenhang stehen. Das Resultat:
Jugendliche heute haben großen Respekt vor der älteren Generation. Sie sehen ihre
Zukunftsaussichten heute als ungewisser als noch vor vier Jahren. Vor diesem
Hintergrund gewinnt die Familie wieder stärker an Bedeutung. 72 Prozent der
Jugendlichen sind der Meinung, dass man eine Familie braucht, um wirklich glücklich
leben zu können. Die aktuelle Studie zeigt, dass die Jugendlichen heute über ein
stabiles Wertesystem verfügen. Ausführlicher als früher befasst sich die 15. Shell
Jugendstudie mit der Einstellung der Jugend zu Religion und Kirche. Die
Jugendlichen von heute bejahen zwar grundsätzlich die Institution der Kirche,
vermissen von dieser jedoch zeitgemäße Antworten auf wichtige Lebensfragen, die sie
bewegen.

Zu diesen Erkenntnissen kommt die 15. Shell Jugendstudie, die am 21. September
2006 der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Die Untersuchung wurde gemeinsam von
den Bielefelder Sozialwissenschaftlern Professor Dr. Klaus Hurrelmann und
Professor Dr. Mathias Albert und einem Expertenteam des Münchner
Forschungsinstituts TNS Infratest Sozialforschung unter Leitung von Ulrich
Schneekloth verfasst. Im Auftrag der Deutschen Shell befragten die Experten Anfang
des Jahres 2006 mehr als 2.500 Jugendliche im Alter von 12 bis 25 Jahren zu ihrer
Lebenssituation, ihren Glaubens- und Wertvorstellungen und ihrer Einstellung zur
Politik. Seit 53 Jahren beauftragt Shell unabhängige Forscherteams, um
Jugendstudien herauszugeben, die jeweils eine aktuelle Sicht auf die
Jugendgeneration und ihre Zukunftssichten ermöglichen.

Der noch 2002 festgestellte große persönliche Optimismus hat inzwischen einer etwas
gemischteren Sichtweise Platz gemacht – die in der Shell Jugendstudie 2002
identifizierte pragmatische Generation ist unter Druck geraten. Von Resignation und
Ausstieg in vermeintliche jugendliche Ersatzwelten kann aber nach wie vor keine
Rede sein.

„Aufstieg statt Ausstieg“ bleibt die Devise der Jugendlichen. Sie suchen individuelle
Wege und schaffen Strukturen, in denen sie weiterkommen können. Auch wenn ihre
Aussichten ihnen vielleicht düsterer erscheinen als noch vor vier Jahren und die
Rahmenbedingungen am Arbeitsmarkt den persönlichen Optimismus dämpfen: Sie
lassen sich nicht entmutigen.

Bildung entscheidet über Zukunft

Der Schulabschluss bleibt der Schlüssel zum Erfolg: Jugendliche aus sozial
bessergestellten Elternhäusern besuchen aussichtsreichere Schulformen als
Jugendliche aus sozial schwierigeren Verhältnissen. Diese finden sich häufig an
Hauptschulen und Sonderschulen und erzielen auch in der anschließenden
Ausbildung nicht die Resultate, die ihrem Potenzial entsprechen.
Jugendliche an Hauptschulen blicken dabei nicht ganz so optimistisch in die Zukunft
wie ihre Altersgenossen an Gymnasien. Auch in puncto Arbeitsplatz zeigt die Shell
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Jugendstudie 2006, dass Jugendliche deutlich stärker besorgt sind, ihren Arbeitsplatz
zu verlieren bzw. keine adäquate Beschäftigung finden zu können, als noch vor vier
Jahren. Dennoch – die Suche nach individuellen Lösungsansätzen überwiegt.

Mädchen auf der Überholspur

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang der geschlechtsspezifische Trend.
Junge Frauen haben im Bereich der Schulbildung die jungen Männer überholt und
streben auch zukünftig häufiger höherwertige Bildungsabschlüsse an – ein Trend, der sich
bereits in der Shell Jugendstudie 2002 angedeutet hatte. 2006 streben 55 Prozent
der befragten Mädchen das Abitur an, hingegen nur 47 Prozent der Jungen.

Was die Planung einer eigenen Familie anbetrifft, zeigt sich auch hier der
pragmatische Ansatz der jungen Generation. Die Zahl junger Erwachsener, die
zunächst auf eigene Kinder und Familie verzichten, wächst. Dabei ist es nicht so, dass
junge Frauen keine eigenen Kinder wollen. Sie sehen sich jedoch bei der
Familiengründung mit vielfältigen Schwierigkeiten konfrontiert, weil Ausbildung,
berufliche Integration und Partnerschaft mit Familiengründung in einem sehr kurzen
Zeitfenster komprimiert sind – der so genannten Rushhour des Lebens. Die jungen
Frauen nehmen äußerst sensibel wahr, welche Probleme mit Nachwuchs und dem
Vorankommen im Berufsleben verbunden sind.

Familie gewinnt an Bedeutung

Der Rückhalt im privat-familiären Bereich entschärft Spannungen. In Zeiten
wirtschaftlicher Unsicherheit bietet die Familie Sicherheit, sozialen Rückhalt und
emotionale Unterstützung. Fast drei Viertel der Jugendlichen (73 Prozent) von 18 bis
21 Jahren leben noch bei ihren Eltern. Harmonie in den eigenen vier Wänden ist
angesagt: 90 Prozent der Jugendlichen bekunden, gut mit ihren Eltern
auszukommen, und 71 Prozent würden auch ihre eigenen Kinder genauso oder so
ähnlich erziehen wollen.

Großer Respekt vor der älteren Generation

Die befragten Jugendlichen nehmen die ältere Generation in ihrer charakteristischen
Unterschiedlichkeit wahr. Zum einen gibt es die Hochbetagten. Diese Generation
genießt das Image der „Aufbaugeneration“ – ihre Leistung bringt ihnen die Achtung der
Jugendlichen ein. Auf der anderen Seite stehen die „Jungen Alten“ – fit, aktiv und offen
für Neues. Das nehmen die Jugendlichen grundsätzlich positiv auf. Es wird erst dann
problematisch, wenn die Senioren sich zu sehr einmischen oder zur Konkurrenz
werden – wie zum Beispiel bezüglich Seminarplätzen an der Universität.

Die wachsende Zahl alter Menschen zu versorgen und zu integrieren sehen die
befragten Jugendlichen als primäres Problem einer alternden Gesellschaft. Der
vorherrschende Eindruck aus den Interviews: Die Alten, die die Bundesrepublik zu
dem gemacht haben, was sie nun ist, sollen gut versorgt werden. 43 Prozent der
befragten Jugendlichen sind der Meinung, dass der Wohlstand zwischen den
Generationen gerecht verteilt ist. 34 Prozent fordern, dass die Älteren zurückstecken
sollten, während 12 Prozent angeben, dass die Jüngeren ihre Ansprüche reduzieren
sollten. Junge Leute heute vertreten den Wunsch nach Fairness und Gerechtigkeit
zwischen den Generationen.

Keine Renaissance der Religion

Sowohl beim Katholischen Weltjugendtag in Köln 2005 als auch beim Tod von Papst
Johannes Paul II. waren Jugendliche aus aller Welt in den Medien äußerst präsent.
Daher wird in der Öffentlichkeit gelegentlich über eine „Renaissance der Religion“ bei
Jugendlichen spekuliert. Die aktuelle Shell Jugendstudie zeigt allerdings, dass die
meisten Jugendlichen in Deutschland nach wie vor eine nur mäßige Beziehung zu
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kirchlich-religiösen Glaubensvorgaben haben. Nur 30 Prozent glauben an einen
persönlichen Gott, weitere 19 Prozent an eine unpersönliche höhere Macht. 28 Prozent
der Jugendlichen stehen dagegen der Religion fern, der Rest (23 Prozent) ist sich in
religiösen Dingen unsicher. Typisch für die heutige Jugend ist, dass sie zwar die
Institution der Kirche grundsätzlich bejaht, gleichzeitig aber eine ausgeprägte
Kirchenkritik äußert. 65 Prozent finden, die Kirche habe keine Antworten auf Fragen,
die Jugendliche heute wirklich bewegen.

„Religion light“ bei westdeutschen Jugendlichen

Während in den neuen Ländern die große Mehrheit der Jugend kaum einen Bezug zu
Religion und Kirche hat, pflegen die meisten westdeutschen Jugendlichen eine Art
„Religion light“. Sie basteln sich aus religiösen und pseudo-religiösen Versatzstücken eine
Art „Patchwork“-Religion zusammen. Für ihre Lebensführung ist jedoch vor allem ein
säkularisiertes Wertesystem ausschlaggebend.

Mehr „echte“ Religiosität bei Migranten

Anders sieht es in der Gruppe der Jugendlichen mit Migrationshintergrund aus, bei
denen „echte“ Religiosität noch einen starken Rückhalt hat. 52 Prozent der ausländischen
Jugendlichen glauben an einen persönlichen Gott, gegenüber nur 28 Prozent der
deutschen Jugendlichen. Trotz großer religiöser Unterschiede gibt es jedoch viele
Ähnlichkeiten in den Wertorientierungen jugendlicher Migranten, ostdeutscher und
westdeutscher Jugendlicher.

Weiter Aufwind für Fleiß und Ehrgeiz

Das Wertesystem der Jugendlichen weist eine positive und stabile Ausrichtung auf.
Familie, Freundschaft, Partnerschaft sowie Eigenverantwortung sind weiter „in“,
begleitet von einem erhöhten Streben nach persönlicher Unabhängigkeit. Kreativität, aber
auch Sicherheit und Ordnung werden als wichtig eingestuft. Die Tugenden Fleiß und
Ehrgeiz befinden sich weiter im Aufwind. Damit vermischen sich in den
Lebensorientierungen junger Menschen weiterhin moderne und traditionelle Werte.

Mädchen und junge Frauen sind auch 2006 wie bereits 2002 das wertebewusstere
Geschlecht. Orientierungen wie Umwelt- und Gesundheitsbewusstsein sowie
soziales Engagement sind für sie wichtiger als für Jungen und junge Männer. Das betrifft
auch die Bewertung von Beziehungen in Familie und Partnerschaft, das Achten auf
die eigenen Gefühle sowie die Bewertung von Sekundärtugenden wie Ordnung und
Sicherheit. Mädchen und junge Frauen sind dennoch ebenso ehrgeizig wie Jungen
und junge Männer, die sich allerdings konkurrenzorientierter geben.

Interesse an Politik und Parteien steigt leicht an

Das Interesse an Politik ist weiterhin niedrig. Trotz eines leichten Anstiegs im
Vergleich zur Shell Jugendstudie 2002 wäre es noch verfrüht, von einer Trendwende zu
sprechen. Lag der Prozentsatz der politisch Interessierten 2002 bei 34 Prozent, so
hat er sich nun auf 39 Prozent erhöht. Auch hier macht sich das unterschiedliche
Bildungsniveau bemerkbar: Mehr als zwei Drittel der Oberstufenschüler und der
Studierenden stufen sich als politikinteressiert ein.
Auch das Vertrauen der Heranwachsenden in die politischen Parteien und in die
Bundesregierung ist weiterhin gering. Politik stellt für die Mehrheit der Jugendlichen
keine Größe mehr dar, an der sie sich orientieren können. Was jedoch nicht bedeutet,
dass Jugendliche keine eigenen Interessen hätten, für deren Verwirklichung sie sich
auch einsetzen.
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Absage an politischen Extremismus

Nicht verändert hat sich die politische Positionierung. Im Unterschied zur
Gesamtbevölkerung ordnen Jugendliche sich im Durchschnitt leicht links von der Mitte
ein. Die Mehrheit hält Demokratie für eine gute Staatsform. Dem politischen
Extremismus wird eine klare Absage erteilt. Grundlegende Spielregeln der
Demokratie wie Meinungsfreiheit und freie Wahlen sind unumstritten.

Engagement für andere weiterhin auf hohem Niveau

Trotz des geringen politischen Interesses sind viele Jugendliche in ihrem
Lebensumfeld gesellschaftlich aktiv. Einsatz für die Gesellschaft und für andere
Menschen gehört ganz selbstverständlich zum persönlichen Lebensstil dazu. 33 Prozent
der Jugendlichen geben an, „oft“, und weitere 42 Prozent, „gelegentlich” für soziale oder
gesellschaftliche Zwecke in ihrer Freizeit aktiv zu sein. Das Niveau ist vergleichbar
hoch wie im Jahr 2002.

Im Vordergrund steht der Einsatz für die Interessen von Jugendlichen, etwa im
Rahmen einer sinnvollen Freizeitgestaltung. Hinzu kommt Engagement für sozial
schwache oder benachteiligte Menschen, für ein besseres Zusammenleben oder auch
Sicherheit und Ordnung im Wohngebiet oder sonstige konkrete Fragen.
Bürgerinitiativen, Parteien und Verbände oder auch Hilfsorganisationen spielen dabei
allerdings eine untergeordnete Rolle.

Auch hier gilt: Je höher das Bildungsniveau und die soziale Schicht, desto intensiver
das gesellschaftliche Engagement der Jugendlichen. Die Haltung der Jugendlichen
zu gesellschaftlichen Aktivitäten entspricht ihrem pragmatischen Ansatz. Es sind nicht
ideologische Konzepte oder gesellschaftliche Utopien, die sie verfolgen. Weitaus
wichtiger ist die persönliche Befriedigung – jenseits großer Entwürfe oder einer neuen
Bewegung.

Europa und die Globalisierung

Europa ist weiterhin angesagt: 60 Prozent bezeichnen Europa im Vergleich zu 62
Prozent im Jahr 2002 nach wie vor als „in”. Im Vergleich zur Shell Jugendstudie 2002
ist die „Europa-Euphorie” aber inzwischen einer etwas nüchterneren Betrachtungsweise
gewichen. Junge Leute kritisieren vor allem Bürokratie und Geldverschwendung in
Europa.

Für einen möglichen Beitritt der Türkei zur Europäischen Union sprechen sich nur 19
Prozent der Jugendlichen aus. 61 Prozent lehnen dies momentan ab, und 20 Prozent
haben hierzu keine Meinung.

Den Prozess der Globalisierung betrachten die Jugendlichen zunehmend kritisch.
Auffällig dabei: Immerhin 24 Prozent geben an, von Globalisierung noch nichts gehört
zu haben. Insbesondere bei den Jüngeren gibt es offenbar noch große Kenntnisdefizite.

48 Prozent der Jugendlichen gehen davon aus, dass ihnen die Globalisierung sowohl
Vorteile als auch Nachteile bringen wird. Auf Vorteile wie größere Freizügigkeit oder
kulturelle Vielfalt verweisen 18 Prozent. Nachteile wie Kriminalität oder Arbeitslosigkeit
– hervorgerufen durch Globalisierung – empfinden 27 Prozent der Jugendlichen. Im
Vergleich zu 2002 ist diese Einschätzung tendenziell etwas skeptischer.

Geht es darum, Einfluss auf die Globalisierung zu nehmen, vertrauen Jugendliche
vorrangig auf Organisationen wie die EU oder die UN. Auch den nationalen
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Regierungen wird diesbezüglich Bedeutung beigemessen. Globalisierungs-Kritiker wie
Attac oder Verbraucherschutzorganisationen gelten eher als Korrektiv denn als
gestaltende Kraft. Gering ist das Vertrauen in die USA oder auch in China als
mögliches zukünftiges globales Zentrum.

Methodik und Tradition der Studie

Mit der 15. Shell Jugendstudie setzt die Deutsche Shell ihr Engagement in der
Jugendforschung fort. Bereits seit 1953 beauftragt das Energieunternehmen führende
Forschungsinstitute mit der Erstellung von Studien, um Einstellungen, Stimmungen
und Erwartungen von Jugendlichen zu dokumentieren. „Die Jugend sieht sich
zunehmend größeren Herausforderungen ausgesetzt“, sagt Kurt Döhmel, Vorsitzender
der Geschäftsführung Deutsche Shell Holding GmbH. „Es ist daher wichtig zu erfahren,
wie die Jugend sich selbst und ihre Zukunft sieht, um Denk- und Diskussionsanstöße für
Politik und Gesellschaft zu geben.“

Die Shell Jugendstudie 2006 stützt sich auf eine repräsentativ zusammengesetzte
Stichprobe von 2.532 Jugendlichen im Alter von 12 bis 25 Jahren aus den alten und
neuen Bundesländern, die von geschulten TNS-Infratest-Interviewern zu ihrer
Lebenssituation und zu ihren Einstellungen und Orientierungen persönlich befragt
wurden. Die Erhebung fand auf Grundlage eines standardisierten Fragebogens im
Zeitraum von Anfang Januar bis Mitte Februar 2006 statt. Im Rahmen der
qualitativen Vertiefungsstudie wurden 25 explorative Interviews mit Jugendlichen im
Alter von 15 bis 25 Jahren durchgeführt. 20 dieser Einzelfallstudien werden als
Portraits vorgestellt.

Die 15. Shell Jugendstudie ist im Fischer Taschenbuch Verlag unter dem Titel
„Jugend 2006 – Eine pragmatische Generation unter Druck“ erschienen und ist im
Buchhandel erhältlich (ISBN 3-596-17213-6, EUR 14,95).

Weitere Informationen zur 15. Shell Jugendstudie finden Sie im Internet unter: 
http://www.shell-jugendstudie.de

Ansprechpartner:
Shell Deutschland
External Affairs Suhrenkamp 71-77
22335 Hamburg
Telefon am 21. September 2006: 030/72626-1125
Tel.: 040/6324-5290
Fax: 040/6324-5652
E-Mail: shellpresse@shell.com

 

http://www.shell-jugendstudie.de
www.chr-fritz.de
www.woltlab.de

